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Okumene gewıinnt Profil (X)
Geglückte Partnerschaft?

Freikirchliche Erfahrungen 1Im konziıllaren Prozel}

Das, Wäas „alte Hasen‘‘ Aaus ÖOkumene oder ACK längst wIissen, entdeckte ıne
Al Reihe VonNn Delegierten der beiden großen Kırchen beim bundesdeutschen
Forum für Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung für sıch ganz NEU:
nämlıch daß 1in unNnserem and nıcht 11UT ıne stattlıche Anzahl kleiner Kirchen
g1bt, sondern dalß diese auch durchaus eigenständige Beıträge einzubringen vermöÖö-
SCH, wenngleich natürlich ihre personellen un! finanzıellen Möglıchkeıiten be1l
weıtem nıcht dıe der beıden ‚„„‚Großen‘‘ heranreichen.

Eın Driıttel der Delegierten des Forums kam aus der römisch-katholischen Kırche,
eın weıteres Au den Gliedkirchen der EK  T Das letzte Drittel seizte siıch Aaus den
übriıgen zehn Kırchen INMCN, dıe das Forum vollverantwortlich miıttrugen
Von den Orthodoxen bıs ZUT Heilsarmee und den Quäkern Sıiıeht 11an einmal VOIl

den Orthodoxen ab, können s1e mehr oder weniger dem freikiırchlichen Kırchen-
Lyp zugeordnet werden. ıne Einschränkung ist machen: Die Alt-Katholische
Kırche versteht sıch selbst nıcht als ‚„Freikırche®‘, obwohl s1e in der Optik Außen-
stehender oft ist

Noch INa verwundern: Auch innerhalb der kleinen Freikirchendelegatio-
1CH gab wesentliche Unterschiede zwıschen den einzelnen Freikırchen, aber
auch quer durch S1e hindurch. Nur Mennoniten und Quäker werden Ja den
‚„„historischen Friedenskirchen‘‘ gezählt; dıe übriıgen welisen ıne ähnliche Bandbreıte
auf Ww1e dıe Großkirchen. SO entspricht 11UT der freikirchlichen Wiırklıichkeıit, wWenNnn
1im folgenden die Pazıfistin neben dem Bundeswehroffizier Wort omm Dal}
solchen Unterschıeden dıe chrıstliıche Gemeıinscha N1IC zerbrechen braucht,
weder innerhalb der Kirchen selbst noch zwıischen ihnen, ist ıne der Lektionen, die
ulls das Forum gelehrt hat

Wolfgang üller

Das Heıl gıilt der SUNZEN Schöpfung
Wenn Vertreter der ACK bel agungen und Gesprächen zusammenkommen, CIND-

finden S1e ın der Regel recht ambıvalent Auf der einen Seıte wırd die rennung der
Kırchen schmerzlıch empfunden: ‚„Schade, daß WIT nıcht NS sınd, WI1e
Herr gewollt hat“‘ Joh 17) Andererseıts ist dann aber auch ein bunter Blumen-
strauß beisammen: Kleine Blumen In kräftiger ar un! andere, dıe groß un
schön sınd und dıie Fülle ausmachen. Ohne ıld So verschiedenartig die Kırchen
und hre Vertreter sınd, abwechslungsreich sınd auch dıe Themen, dıe verhandelt
werden.

Seıit der Weltkirchenkonferenz 1983 In Vancouver hat sıch ıne Thematık aufge-
drängt, dıe Christen aller Konfessionen angeht. Es sınd dıe Überlebensfragen der
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Menschheıt nach ‚„Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung‘‘. So ent-
stand der Wunsch, NIC. L1UTI auf Weltebene diese Fragen iın den Blıck ekommen,
sondern dıe Delegierten ollten diese wichtigen Anlıegen mıt In ihr Herkunftsland
nehmen, dort möglıchst viele Menschen mıt den Problemen konfrontieren
und Christen klaren Stellungnahmen herauszufordern, daß eın ‚„„‚konziıllarer
Prozel3** In Gang käme.

Be1l uns In Deutschland, iın Ost und West, wurde diese Aufgabe die ACK heran-
und dıe gemeinsame Beschäftigung mıt der Thematık begann. Für König-

stein un:! Stuttgart erhoi{fte 11a sich ıne Reaktion in der Öffentlichkeit SOWI1e dıe
Beteiligung möglıchst vieler Chriısten, sodann VOT allem praktische Konsequenzen,
persönlıch und polıtisch un: schlıeßlich, dal}3 die Anstöße un! Ergebnisse der
„Erklärung VoNnN Stuttgart“‘‘ ın die europäische Versammlung In Basel einfließen un!
weıterwirken würden.

Welche Erfahrungen habe NU:  e ich als Delegierter einer evangelıschen Freikırche
dabe1 gemacht? Als Vertreter meıner Kırche gehörte ich Zu Vorbereitungsausschuß
und Wal Delegıierter, der den beiıden Phasen des Forums teilgenommen hat

Zunächst möchte ich feststellen, daß WIT als Angehörige einer so  en kle1-
NC Kırche als gleichberechtigte Partner geachte wurden. Wır sınd nıcht den
and gedrängt worden. Nıcht 1LLUT die Männer un! Frauen der S0g ‚‚Großkırchen“‘
mıt ihren beıden mächtigen Blöcken bestimmten dıe Diskussionen und die Atmo-
sphäre 1m Plenum und In den Gruppen Wenn Meinungsverschiedenheıten
kam, g1ng die rennung q uCI durch alle Kırchen, nıcht nach konfessionellen Tak-
tionen.

Zweifellos War erforderlıich, dıe Fachleute den einzelnen Themenbereichen
hören. Aber MIr War dıe professorale Argumentatıon zeıtwelse penetrant, und

ich suchte nach menschlıchen, VON christliıcher Entscheidungskraft geprägten, mich
begeisternden Verlautbarungen.

Ich bin keıin fanatıscher Pazıfist Aber hätten WIT nıcht aufgrund der Bibelabeıiten,
des OÖOrens auf ottes Wort, des Forschens nach ottes Wıllen un des Ernstneh-
iINnenNns Jesu 1im Zeugn1s des Neuen lestaments deutlicher werden und uns eiwa dem
Friedenszeugnis der Mennoniıten und Quäker anschließen müssen?

Hätte nıcht auch einmal ein deutliıches Wort oder für jemanden oder
gewagt werden ollen? Aber dazu gehört Mut Diesen habe ich be1ı Jüngeren uten
und Frauen ehesten empfunden. die beiden Großkirchen nıcht sehr ück-
sicht nehmen mulßltiten auf Regjerungen, Parteıen, Wiırtschaft und dergleichen?

Urc meıne Beteiligung konzılıaren Prozel} habe ich gelernt, daß das Heıl
Gottes der SanzZeCH Schöpfung gilt und N1IC. 198088 den Menschen.

In der Rückschau stelle ich fest, ich bereichert worden bın durch dıe esprä-
che, Dıskussionen und Begegnungen mıt anderen Christen Es kann ohl noch nıcht
die Ine deutliche Außerung der rısten geben, W1e ich und siıcher viele andere
siıch wünschen würden. Wır keine Utopisten, die meınen, WIT Menschen
könnten die Verhältnisse In dieser Welt schon ZU Besseren wenden, WEeNnNn WIT I11UT

Wiıllens sınd Wır wIissen, daß über dieser Welt der Fluch der Sünde lıegt
aber auch der egen des e1ls durch Gott in Jesus Christus. Es wurde Z eıl hart
miıteinander9eiwa schon bei der Vorbereitung, WE darum g1ng, sich
auf ıne bestimmte Anzahl VO  — Themen beschränken; dann auch beim Erarbeıiten
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VO  — klaren ussagen, die WIT als T1sten verschlıedener Konfessionen gemeiınsam
machen können. Es kam Forderungen jeden einzelnen, also nicht 1Ur
andere und die bestimmenden Organe in Wiırtschaft und Polıitik, sondern gerade
auch uns selbst.

OT, während und nach unseTen Forumstagungen wurde INn bestimmten Zeıitschrif-
ten Aaus so  en evangelıkalen reisen dagegen, WIT uns mıiıt solchen angeb-
ıch polıtischen Fragen beschäftigten, Stimmung gemacht Die Von uns vorgeleg-
ten Ergebnisse lehnte INan mıt Vehemenz ab Die Begründung dafür und die darın
enthaltenen Unterstellungen haben mich geschmerzt.

Jeder Christ muß Folgerungen seines auDens ziehen. Dıiıese sınd letztlich VOT
Gott entscheidend und nıcht uNnsere rechte Glaubenserkenntnis. eswegen sehe ich

aller Mängel 1Im Ergebnis der „Stuttgarter Erklärung‘‘ In der lat ein Wırken
des Heılıgen Geıistes, eın Wunder, das Gott durch uns geschenkt hat Ks ist eın
Ergebnis, das keıin Schlußpunkt sein 111 un: kann, aber eın Schritt weıter auf dem
Weg, den WIT als Christen verantwortlich andeln:! gehen haben

Theodor Mann

1ıLreden

Als mennonitische Pastorın habe ich 6r auf ökumeniıschen Veranstaltungen
eigentlich immer ziemlich leicht: Frauen sind selten; Mennoniten eher unbekannt,
aber geachte SO sıind die Theologen aufgeschlossen und dıe Theologinnen solıda-
risch. Im ‚‚konziliaren Prozel} für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der chöp-
fung‘“‘ WarTr das eın  b bilichen anders. Und das lag daran, daß dıe anderen hier einmal
nıcht mıt mIr, sondern für mich sprechen ollten und umgekehrt: ich nıcht mıt
ihnen, sondern für S1e. Fürsprache Mitsprache das WarTr ıne NEUE TIa
[UNg, eine schwierige Erfahrung; und ich bın nicht iıcher, ob ich 6S noch einmal
machen möchte

Als Miıtglied einer kleinen Delegation WIT  E Mennoniten dritt bın ich
nach Königstein gefahren un: Wal dort angemeldet für die Gruppe „Schöpfung II“
Da In en Arbeıtsgruppen Frauen die Berichterstattung übernehmen ollten und
ich SCIN zuhöre und mitschreibe (wegen des Überblicks), bekam ich schnell die erste
zusätzliche un.  10N Und fast SCHNAUSO schnell begann dıe Irrıtation: eigentlich
ging 6S nicht das, Was wirklıch gesagt und verstanden wıird Es g1ng vielmehr
JTextproduktion und ‚WarTr für meıne Verhältnisse viel schnelle Es g1ing
also nıcht uns, dıe Delegierten, sondern „die Sache*‘‘. Na gut Nach anfäng-
lıchem Wiıderstand habe ich dann auf die verschıedenen Dıktate gelauscht, letztlich
manches auch der Schreibarbeit des Gruppenleıters und verschıiedenen kleinen
Untergruppen überlassen. Das Vorlesen der exie VOT dem Plenum War dann wirk-
lich nıcht mehr schwier1g, als 65 nıcht auch Frauen eisten konnten.

Nach dem Königsteiner Treffen mußten noch einige Plenumsanmerkungen In den
Bericht eingearbeitet werden; und als ich diesen dann eın Daar Wochen später dem
Vorbereıtungsausschuß \  en hatte, am ich Aaus irgendwelchen Gründen
noch eine weitere Funktion: Mitarbeit 1Im Redaktionsteam, das alle Berichte
einem Gesamttext ZUT Vorlage In Stuttgart zubereıten sollte. 1C  9 daß ich die
Tbeıt gescheut habe, die damıiıt verbunden WAarT. Aber ich eın Erfahrungsdefi-
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zıt bel uns Mennoniten werden nıe solche exXtie erarbeitet un irgendwie abge-
stimmt und für alle verbindliıch gemacht und bısher War MIr auch In me!l-
NCN Öökumenischen Engagement erspart geblieben) Ich MIr denken müssen,
daß für Redaktionsarbeit In diesem Stil viel taktısches Geschick nötig ist, viel ennt-
N1ISs der subtılen Zusammenhänge und Fronten, viel Formulierungskunst In OMDpTrO-
mißangelegenheıten und VOI allem Gelassenheıit den eigenen Überzeugungen
gegenüber. Da persönlıche Überzeugung aber ziemlich das einzige ist, Was
mennoniıtischerseıits in die Ökumene einzubringen ist (unsere Besonderheıt lıegt in
der etonung der personalen und in der Vernachlässigung der institutionellen
Dımension des Chrıstseins), wulßlite ich In dem tTem1ı1um rec bald nichts Rechtes
mehr mıt mI1r anzufangen. mıt seiner aCc nıiıcht mıt seinen Miıtglıedern
Sschon (vielleic ist das typısch mennonıtıisch?). Nun drängte die Zeıt sehr; auf inst1-
tutionell nıicht abgesicherten egen dıie ich als Mennonitın gul akzeptieren konnte)
kam dann sehr In ıle doch noch der Gesamttext zustande, der den Delegierten VOT
dem Stuttgarter Treffen zugeschickt wurde.

Miıttlerweıiıle hatte ich dazugelernt: Wenn ‚„„dıe Sache*‘‘ (d den Jext)
o1ng, dann konnte INan für jede Miıtarbeiıt, Zuarbeiıt, für alles Vorformulierte,
Gegliederte, wenigstens albwegs Zusammenhängende dankbar sein und enut-
JT Und mıiıt viel Tee und Verzicht auf Genauigkeıt un:! irgendwann auch mıt großer
Heıterkeit habe ich dann wıieder die Arbeıt In unNnseIeI ruppe ‚„ScChöpfung II“ und
zuletzt dıe Stunden In der Antragskommıissıon erlebt. Im Plenum noch einige

mehr oder weniger zufällige, dem Zeıtdruck, der Redegewandtheıt und Penetranz
einzelner Delegierter verdankende Änderungen verkraften; aber hier habe
ich dann nıcht mehr jede Eıinzelheıt wahrgenommen, bıs der große Moment der
Abstimmung und Annahme des (Gjesamttextes kam Ich gebe ich habe mich auch
gefreut; ich bın auch stolz auf 1SCIC Stuttgarter Erklärung; ich reiche s1e auch
herum und werbe für Lektüre und für Verständniıs Aber manchmal muß ich doch
mıiıt den Schultern zucken un! SCH. dafür kann ich nıchts. Nıcht ın allen Punkten
spricht die Erklärung für mich, und ich spreche nıcht In allen Punkten für S1E. Was
en WIT also voneiınander: die Erklärung und ich? Sollte ich sS1e Sanz vertretien,
würde ich unwahrhaftıg; sollte ich s1e gar nıcht vertreien, auch. Iso was? Ganz
oder Sar nıcht geht nicht ertreie ich S1eE halb, bleibe ich wahrhaftig, aber diea-
Iung bleibt nicht ganz Eın Dılemma? Meın Dılemma? Nein. Ich glaube nicht,
dies eın typisch mennonitisches Problem ist Ich glaube, daß ich mıt en Dele-
gierten teıle. Zu lösen ist das Problem m.E nıiıcht mıt einer Verbesserung des lextes
Beizukommen ist der Schwierigkeıit S daß WIT einander noch mehr und den
ext weni1ger erns nehmen. Meın 1Un ohl doch mennonitisches Fazıt,
auch für den weılteren mgang mıt dem JexXt: heißt also: mıiıtreden ist besser als VOTI-

agcn mıiıt anderen reden ist besser als für S1E sprechen sıch unterreden ist
besser als einander vorschreıiben.

Indem uns Menschen wichtiger sınd als exie oder sonstige ‚„Sachen‘‘, werden WIT
der Sache Jesu möglicherweise gerechter, als wenn WIT  a umgekehrt handhaben
Wenn WIT Mennoniten das ab und 1n den Öökumenischen Gesprächen wiederholen
dürften, wäre 1MUSCIC friedenskirchliche TIradıtion m. E genügend aufgenommen.

Dorothea Ruthsatz
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Berufssoldat un Freikirchler

Zunächst ich beim Verfolgen der gruppenınternen Dıskussion große Schwie-
rigkeiten, eıl ich dıe Sinnfälligkeıit mancher heißer Wortgefechte nıcht erkennen
konnte; später begriff ich, daß oft theologische Fundamentalsätze g1ing un!
somıt dıe Überwindung konfessionsspeziıfischer Irennzäune.

Mich hat ZU Staunen gebracht, mıt welch großer theologischer Kompetenz die
katholischen Schwestern und Brüder ausgerüstet - Auch hat mich deren
geschwisterliches, faıres Auftreten tief beeindruckt, gerade auch deswegen, el ich
manchmal das offensichtlich gruppenorientierte Taktıieren seıtens evangelıscher
Delegierter als aäußerst problematisch empfunden habe. ‚„Basiısgruppen“‘‘-orientiert
haben s1ie auf mich W1e dıe beiıden ole uUNseCICI Erde gewirkt

SO habe ich Aaus dem Orum letztlich den Eindruck mıtgenommen, dalß sıch einer-
SEITS die evangelıschen Delegierten mehrheitliıch als Vertreter einer polıtısıerenden
Kırche artıkulieren wollten, Ja sich sprachlıch kaum VO  — x-beliebigen Parteiı-Rednern
unterschıeden Demgegenüber betonte beim Rıngen Thesen 11UT ıne Minderheit

und die wurde nach meinem Dafürhalten theologisch un tatsächlich VOT allem
VO katholischen Delegierten unftfers{tIutz' daß Jesus Christus seine Botschaft
sSeine Jünger gerichtet hat und dal} diese Botschaft nıcht praktiısch-normatıv 1mM poliı-
ıschen Tagesgeschäft verbraucht DZW. mißbraucht werden darf.

Als Berufsoffizıer (von den 120 Delegierten fünf Offizıere der Bundeswehr
als Vertreter ihrer Kırchen da) der ich mich seıit 1970 1m Sinne eines ‚„‚Überzeugungs-
täters In Sachen Frieden‘‘ verstehe, un! als bekennender Freikirchler habe ich erfah-
ICH, das persönlıch vorgetragene Zeugnıis, auch WEn dıe Stimme el zıttert,
den Bruder (Schwester), der für sıch andere Überzeugungen reklamıert, er-
lıcher Posıtionsbestimmung ANICSCH kann und ıhm hılft, Vorurteıile abzubauen.
Dies auch dort, Delegierte bekannten, durch dıe Unıtorm espräc. mıiıt MIr
gehindert sein.

Und dennoch hat miıich dıe Mutlosigkeıt der Delegierten insgesamt ZU offenen
Bekenntnis hinsichtlich des friedensdienlichen Charakters der Bundeswehr ent-
äuscht SO, als lehten WIr nicht In einem Land, In dem großer nnerer riede
herrscht und dem das Vorrecht äußerer Siıcherheit seıit über Jahren zuteıl CWOT-
den LST. Ist N1IC. S daß, CMn WITr Gjott für diesen Frieden danken und für dıe
Freiheıit un die ungehinderte Möglichkeıt ZUT Religionsausübung, WIT uns dann
auch dem Instrument,
sollten? das dieses 11 ermöglıcht, ehrlichen Herzens ekennen

Ich bın über dıe Begegnungen un! die vielfältigen Gespräche mıiıt Geschwistern
aus der DDR anläßlıch der beiden Forumsphasen dankbar. Denn ZU einen konnte
ich eigene Berührungsängste Geschwistern Aaus der DDR abbauen und ZU ande-
LEn in langen und bewegenden Gesprächen glaubhaft machen, daß die bundesrepu-
blıkanısche Realıtät dıe Möglıchkeıt, dıe Chance, Ja den Auftrag, zugleich wiederge-
borener Christ und Berufssoldat se1n, prlor1 nıcht ausschließt, Ja daß NSsSeTe

gesellschaftlıche Wiırklichkeit diese Gew1issensfreiheit anders als In dem anderen
eıil Deutschlands ohne Furcht VOT Repressionen haben müUussen, garantiert.

Nıcht mınder bedeutsam un! persönlich aufrüttelnd wirkten auf mich dıe VOr-
räge 7U ema „Aussöhnung mit den Völkern der Sowjetunion‘“‘. Dies auch un!
gerade, e1l ich einerseıts VO menschenverachtenden Charakter des sowJetischen
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Totalıtarısmus überzeugt bın, desgleichen in meiınem eru dıe Aufgabe sehe, dem
Bösen, dem Ungerechten ggf. auch wehren können, und andererseits die persön-
lıche Einsicht bezeugen muß, daß den Völkern der SowJetunion 1m 7weiıten Welt-
krieg unsäglıiches Unrecht un! namenloses Leid wıderfahren ist Dieses Leıd und
Unrecht hat wiederum unsäglıiches Leid un! Unrecht, nıcht zuletzt bel Miıllionen
unschuldiger Flüchtlinge, ausgelöst.

Nıcht durch Aufrechnen der Jeweıllıg zugesprochenen Schuld, sondern durch
Erkennen der eigenen, durch ekennen dieser un Bıtte Verzeihung ist
1SCIC freikirchliche Glaubensüberzeugung geschieht Versöhnung, auch Versöh-
Nung untfer den enschen ehemals verfeindeter Völker. Ich glaube fest, daß WIT
diese durch die Gegenwart angemahnte Aufgabe unverzüglıch angehen müssen,
ohne jedoch unsererseits dıe Bereitschaft ZUT Wehrhaftigkeıt dem Unrecht I1-
über Sanz gleich auf welchen Ebenen uUunNnseIerI Lebensgemeinschaft auch ZUSC-

werden könnte aufzugeben.
Ich habe mich während der Forumsphasen auch häufig zweıifelnd gefragt, ob WITr

TY1sten In der ‚„Erklärung Von Stuttgart“‘ nıcht z. B den Dialog Kulturen des
Nahen und Fernen ÖOstens aufgreıfen müßten, E mıiıt den Schiuten des Iran, den
Sunnıiıten der anderen Regionen, mıt den Relıgionen, die die Frömmigkeıt der Men-
Sschen In Indıen, Pakıstan, Ceylon, apan etc. praägen Desgleichen habe ich mich be1l
dem edanken ertappt, daß die praktizierte theologische Rechtfertigung der Apart-
heid In Süda{irıka als Schuld auf ulls VOT em uns evangelıschen Christen
lasten mU,  e! Ja dal} WIT uns dieser Schuld Ööffentlich bekennen und NSsere dıskri-
mınıerten Brüder un! Schwestern 1ın Südafrıka Vergebung bıtten mültten.

Meine ÖOÖrtsgemeinde München, Holzstraße, ist bereıt, sich 1m übergemeıindlıichen
Rahmen des Forumsthemas anzunehmen und 1m Juniı 1989 ıne Seminarveranstal-
tung durchzuführen. Möge der Gemeinde geschenkt werden, daß viele Geschwi1-
ster Von kreatıven Streitern Gerechtigkeıt, Frıeden und die Bewahrung
VO  } Gottes Schöpfung werden!

Alwın Pgrak
Vom schwierigen Mut, dritte Kraft eın

Ich bın nıcht 1Ur als Alt-Katholıkın ıIn Königstein und Stuttgart SCWESCH, sondern
auch als Frau, als römisch-katholisch „sozlalısıerte‘‘ Chrıstın, deren Eıintritt In dıe
alt-katholische Kırche VOT wenigen Jahren nıcht als eın Abbrechen der Brücken ZU[r
römisch-katholischen Vergangenheit gemeınt Wäl, sondern als folgerichtiger Auft-
bruch einer katholischen Alternative, die siıch Synodalıtät, Öökumenischer
Offenheit und Geschwisterlichkeit verpflichtet. Ich gehöre also gleichzeıtig mehre-
Ien „Gruppen‘‘ der Gruppe der Frauen (eine Minderheit von Delegierten!), der
Gruppe der Freikirchen, w1e der drıtte Bereich neben EKD un:! römisch-katho-
ischer Kırche genannt worden ist; aber 1mM Unterschıed den Freikırchen evangeli-
scher JTradıtion auch der Guppe der Von der katholischen Tradıtion 1m weıiteren Sınn
geprägten Chrısten mıt ihrer Nähe den orthodoxen Kirchen und ebenso w1e
die Delegierten der EKD un:! der Ööm.-kath Kırche einer der den beiden letzt-
genannten Kırchen staatskırchenrechtlich gleichgestellten, volkskirchlich geprägten
Kırche; un: schließlich gehöre ich nach einem weıteren Einteilungsprinzip der
Gruppe der den Inıtiatıven und etzen nahestehenden Delegierten
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Vıelleicht fällt mir darum eiıne Antwort auf die rage nach meınen Erfahrungen
schwer, eı1l ich s1ie nıcht als spezifisch alt-katholische Antwort geben kann. Was

die Rahmenbedingungen und dıe Zusammenarbeıt auf den Foren unfter dem Aspekt
„alt-katholischer Beteiligung “ anbelangt, en WIT Alt-Katholiken keinerle1 Grund
ZUT Klage; ich fühlte mich akzeptiert und respektiert. Eın besonderes Anlıegen me1l1-
1iCT Kıirche, das Verbot jeden üstungsexports ‚„Ohne Wenn und ber“‘ schon Jetzt
(gefordert VO  — der alt-kath Pfarrerkonferenz), wurde bel der Schlußabstimmung
von vielen Delegierten, ennn auch nicht Von der Mehrheıt, unterstutz! und in die
Stuttgarter Erklärung aufgenommen (Zıiff. 2.26)

Was meıne Sıtuation als Delegierte einer kleinen Kirche anbelangt, sind MI1r
besondere Schwierigkeıten bewußt geworden: bel uns bestand eın größerer Nachhol-
bedarf 1mM gegenseıtigen Kennenlernen, sowohl persönlıch als auch „institutionell‘‘.
Aus unNnserer Unterschiedlichkeit ergab sıch auch dıe Schwierigkeit, uns SOZUSagCH als
drıtte Kraft organıslıeren un: dem mächtigen institutionellen Apparat der beiden
Großkirchen eiwas anderes entgegenzusetzen, das ich noch nıcht Nau benennen
VEIINAS mehr Unmittelbarkeıt, mehr Mut ZUT „Unausgewogenheıt‘‘, mehr
‚„Radiıkalıtät“‘, wıe  — S1e dıe Friedenskirchen auf dem Stuttgarter Orum bewlesen
haben Wenn ich allerdings die Realıtät des konzıllıaren Prozesses In uUuNnseTeN alt-
kath Gemeinden und auch bel der Mehrheıt uUuNnseIeI Pfarrer denke, ist j1ese
aller gutklingenden offizıellen Erklärungen alles andere als erhebend vgl Erklä-
rung der Bistumssynode 1987 Gerechtigkeıt, Frieden und Bewahrung der chöp-
fung berühren einen ‚„„Kernbereich christlichen Glaubens*®‘). Der großkirchlichen
Trägheit auf der ene der ‚„Normalgemeıinden‘‘ stehen WIT in nıchts nach

Im übriıgen bin ich froh darüber, in den dıe oren begleitenden Prozelßß} einbezogen
worden se1n. Für wertvolle Informatiıonen und Einladungen regionalen ref-
fen bın ich den Ökumenischen etzen sehr ankbar. Ökumene spielt sıch heute
immer weniger In konfessionell Orlentierten evangelisch-katholischen Gemeinde-
begegnungen ab, sondern erg1ibt sich fast VOonNnN selbst überall da, siıch eine Initia-
tive für Gerechtigkeıt, Friıeden oder Bewahrung der Schöpfung bildet. Nach meıliner
Erfahrung reifen hıer viele Christen verschıedener Kirchen, aber auch viele ‚chrıst-
lıch sozlalısıerte  . Oft Og ehemals kiırchlich-aktive Menschen INCNH, dıe ihrer
Kırche miıttlerweiıle den Rücken gekehrt en Diese NCUSCWONNCNC, umfassende
Ökumene, die nıcht die Einheıt der Kıirche, sondern dıe Eıinheıit der Welt 1mM Blick
hat, bezieht „„alle enschen ıllens‘‘ eın und betont Orthopraxıe stärker als
Orthodoxıe.

Wenn Sie mich nach weiterhın bestehenden Schwierigkeıiten, Einwänden, Ang-
sten, Enttäuschungen efragen, mul ich einen wunden un berühren, der MIr
noch immer schaffen macht

Das JC eigene Selbstverständnis‘‘ der Kifchen sollte beim konzılıaren Prozeß
gemä. den Rıchtlinien der ACK respektiert werden gewiß eine Voraussetzung für
einen faıren Dıalog. Zum Beıispiel hatte jede Kırche die Freıiheıt, nach iıhren MaXßlDßstä-
ben Delegierte entsenden, und ist die Delegation auch In einem Fall ‚„„hier-
archıe-freundliıcher“‘ und In einem anderen all „basıs-Ireundlıcher“‘ ausgefallen.
elches Selbstverständnis aber en die Delegierten, und Was erwarten hre Kır-
chen Von ihnen?

Sıind WIT ıIn erster Linıe Delegierte der entsendenden Kırche als ganzeT, einer
Gruppe innerhalb dieser Kırche, Vertreter einer bestimmten Position, aranten
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bestimmten Linıe? Wiıe steht Konflı mıt der Gewissensfreiheıit
des einzelnen? Miıt „Fraktionszwang‘‘? TUC Von oben? Wem sınd dıe Delegierten
verpflichtet? Der gEIMEINSAMECN Suche nach Wahrheıt und Einheıt? Der Botschaft
des Evangelıums, WIEC S1C S1C Blıck auf NSeETC iırklichkeıt verstehen? In erster
Linıe und ganz konkret den „Privilegierten des Evangelıums“‘? Wem schulden SIC

Loyalıtät?
ntier anderen außeren und NNeTeN Bedingungen aIic uns mehr möglıch SCWC-

SCI1 TOLZ vieler posıtıver Erfahrungen und Begegnungen auf den beiıden oren
bleıibt 190008 UU  — nach Stuttgart ein sehr bıtterer Nachgeschmack Ich bın davon über-

menschlıchere und dem Gewicht der anstehenden Fragen ANSCINCSSCHCIC
Arbeıtsbedingungen möglıch SCWESCH und daß C1MN wirklıch freıer Dıalog Z,W1-

schen gleichberechtigten Christen die sıch erster ınıe VO Urteıil ihres Gew1lssens
leıten lassen NIC. zustande kommen konnte Sollte die alte katholische Lehre VO  —
der Würde und Eıgenverantwortung des GewIl1lssens außer Kraft gesetzt werden, WIC

jJüngste päpstliıche Außerungen befürchten lassen vgl „Usservatore eutsch
11 9)? Auf dem Stuttgarter Forum 1st OIfenbDbar aus kleingläubiger ngs

VOT Abweichlern VO  — der OIIzıiellen Linıie, e1inN solcher konzıllıarem Geıist geführter
Dıalog VO römisch katholischer eıte, wWwenn nıcht verhindert doch schwer
behindert worden

Es fällt L1L11T sehr schwer, 1ese Kriıtık auszusprechen, eıl ich die katholischen
Delegierten, die aIiur N1IC verantwortlich machen sınd N1IC verletzen will
andererseıits kann ich diese Kriıtik NIC. verschweigen Wn ich nach INCINECIN Erfah-
TunNngenN konzıliaren Prozeß efragt werde, e1l mich das auf der OTII1IzIıellen Ebene
dieses Prozesses erlebte ‚unkonzılıare Verhalten sehr bedrückt und ich mich

Wort der Solidarıtät miı1t den Betroffenen herausgefordert
TIrotz allem Was den weltweıten Prozel} gegenseıt1iger Verpflichtung der Christen

und Kırchen für Gerechtigkeıit Friıeden und die Bewahrung der Schöpfung anbe-
langt, verlaufen dıie wesentlichen un schwersten überwiındenden Irennungs-
Iınıen zwıschen uns NIC entlang konfessioneller Grenzen und umgekehrt ZCIgCNH
sıch wesentlıche, Verbindung schaffende Gemeinsamkeıten über die Konfessions-
SICHNZCN hinweg DiIe rage, der sich die Geister scheiden, 1st vielleicht die, WIC

dringlich WIT das Reich Oottes ersehnen und WIC WIT uns der Erwartung SCINECS
Ommens verhalten nÖt1ıgt das Evangelıum uns „unpolıtischer“‘ Zurückhaltung
bzw. ZUT Legıtimlerung der bestehenden Verhältnisse) oder bewußt politi-
schen Engagement und dies mıiıt welcher Radıkalıtät?

1IcLlor1a rasen Segbers
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